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die obere und untere Elbe m it einer Eisdecke verschlossen sind, an Tauchern: ?näi06p8 

m inor, ?. 6ri8tatn8; Ll6 i^u8 M6i'§nu86r; an Enten: ^un8  bo8vliN8, /V. oieeou, 

-V. Uenelope (die Pfeifente), bA ili^nIn e ii8 ta ta , O lavxn ln  tzlnnoion (die gemeine 

Schellente). Zn Anfang der 70 er Jahre wurde ein Weibchen der Sammtente (^nn8 

fnsea) geschossen, welches sich in  meiner Sam m lung befindet.

Die Nogclwelt in Emin Pascha's Ländern.
Von Dr. F ra n z  D iede rich .

IV.
W ir  haben zuletzt Gruppen von Vögeln betrachtet, welche in  ihrer Gesammt­

heit das M a l afrikanisch-tropischer Herkunft sehr deutlich an der S tirn e  tragen, nicht 

aber die Zugehörigkeit zu einer bestimmten der beiden Vegetationsformen, zn Steppe 

oder W ald. W ohl aber besitzen w ir  eine Vogelform, welche, wie der Straust die 

Steppe anbelltet, den W ald ausschließlich zu ihrem Wohnsitze w äh lt nnd fü r diesen 

hochcharakteristisch ist. Das ist der graue Papagei.

Ueber die Papageieil überhaupt verdanken w ir  Em in hochwichtige Bemerkungen. 

I n  Kedern am Chor bei B it i  und im  Steppeilwalde zwischen B it i  und A llst fanden 

sie in Menge Zuflucht. Zahlreiche Flüge tummelten sich in den Kornfeldern des 

Dorfes Dubre im  Vehlilande und L o r i,  an welch letzterem Orte sie in  kleinen 

Gesellschaften von zwei bis sechs Ind iv iduen  flogen und durchaus nicht schell waren. 

A lls  Lado schrieb Em in 1881: „ I n  unserem Lande sind m ir übrigens bis jetzt 

eigenthümlicherweise nur drei A rte il Papageieil bekannt geworden: die weitverbrei­

teten ?n1aooiui8 toi-guatn8, arabisch D n rra h  oder vulgär „S it te  D ndn" genannt, 

eionm 8 ^ le ^ e ii i,  ebenfalls häufig, und viel südlicher auch die zierliche ^g-apoi-nw 

pn1In iiu8, die ein arger Kornfeind ist. Ganz im Südeil t r i t t  hierzu ?8ittaeu8 

6i)übaeu8, der bekannte graue Papagei." Ualneoi-uw toi-gnatlw , der sogenannte 

grüne S ittich , ist der Begleiter der Affen nnd fehlt, wo diese fehlen, so längs des 

Sobat stromaufwärts bis Faloro. Bei Lado sammelte Em in im Verlaufe voll 

vier Jahre il nur zwei Exemplare. D er rothköpfige Sperlingspapagei w ar zahlreich 

in  den Elensinefeldern bei Langomeri in  Kaknak und in  diesen besonders sowie 

auch in den Sorghnmseldern um Moggn in  Abaka, wo man ihn in  ganzeil Schwär­

men zwitschernd an den Aehren klettern sah. S o  hübsch der Vogel ist, so sehr 

hassen ihn die Eingeborenen der von ihm angerichteten Verwüstungen halber. D er 

graue Papagei flog paarweise oder höchstens zn drei In d iv id ue n  bei K itonga li in  

Unporo umher. H ier hörte Em in auch einige M ale  von schwarzen Papageien, 

glaubt aber, daß hier von dunklen Exemplaren des ?8ittaen8 er^tlm lnw  die Rede 

war, da das Vorkommen des ?. tim ue ll fü r  dieses Gebiet noch nicht erwiesen ist.
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D ie Verbreitung des grauen Papagei geht im  allgemeinen Hand in  Hand m it der 

der menschenähnlichen Assen, des Schimpanse. Beiden ist der W ald Hanptlebens- 

bediiignng, nnd so ist das Land zwischen Kongo nnd Niger, diese Waldregion 

A frikas, ihre eigentliche Heimath. B is  nach M onbnttu  und Ussoga im  Zwischen­

seengebiet schiebt das Wohngebiet des grauen Papageis sich gen Osten vor. E r ist 

eiil hoher, schwerer Flieger, schreit im Fluge unaufhörlich und macht sich in Unporo 

sehr zeitig am Tage bemerkbar. „N o r Sonnenaufgang schon hört man ihn kreischen, 

gegen M itta g  verschwindet er, um M ittagsruhe zu halten, und zeigt sich erst wieder 

vor: 4 Uhr Nachmittags bis znm Abend. D ie  zahlreichen Sykomoren gewähren 

ihm erwünschte N ahrung; vielleicht geht er auch an Bananen, wenigstens nahmen 

die Exemplare, die ich erhielt, diese Früchte gern, 'lieber noch Zuckerrohr. I n  

Uganda ist der Vogel sehr gewöhnlich und w ird  hier und da in  den Häusern ge­

halteil, wo er ohne jede Anle itung bald sprechen lernt. I n  Ussoga, wo er sehr 

häufig vorkommt, w ird  er m it kleinen Netzen gefangen, und man zieht ihm die 

Schwanzfedern aus, die zum Schmucke dienen, achtet aber wohl darauf, daß, wer 

die Prozedur vornim m t, ein dem Vogel Unbekannter sei." I m  ganzen M onbuttu- 

lande ist der Vogel weit verbreitet und auch hier werden die hochrothen Schwanz­

federn voll den Eingeborenen als Kopfputz verwerthet. Außer dieser S it te  erzählt 

uns Schweinfurth, daß kugelrunde Büschel derselben Federn hier der beliebteste 

Hlltschmuck sind neben der Länge nach durchrissenen Falken- und Adlerfedern, welche 

laug herunterflattern. D ie  ausgerissenen Schwanzfedern ersetzen sich sehr langsam 

wieder. D ie  rothell Schwungfedern eines andern Vogels, nicht eines Papageien, 

sondern einer Musophagide, die des seltenen 6m-^t1mix leueolopbus, werden im 

Kedernlande im  D istrikte B n fi zur E rm itte lung von Dieben gebraucht, welch in te r­

essanten Aberglaubens, der au die Wünschelruthen unserer eigenen Volkssage an­

klingt, bei dieser Gelegenheit Erwähnung gethan sei. Schließlich sei nicht vergessen, 

daß die M onbuttu  dem grauen Papagei wegen seines wohlschmeckenden Fleisches 

häufig nachstellen.

W ir  im  abendländischen Europa müssen uus darein ergeben, daß durch die 

Bedürfnisse, welche das tägliche Leben begleiten, das Antlitz unserer Vegetation 

immer mehr und mehr Veränderungen und dadurch besonders auch das Thierleben 

andere Züge empfängt. Unsere Waldvögel werden dem Schwinden unserer W älder 

entsprechend verringert, all Zahl sowohl als au A rt, andere vielfach den Steppen­

charakter tragende Formen dringen ein. Solche Veränderungen gehen aber auch 

i l l  andern Gebieten, hier vielleicht in  noch viel größerem Maße vor sich, so zweifels­

ohne auch i l l  Emins Ländern. D a sind zunächst die gewaltigen Nilüberschwemm­

ungen zu nennen, deren beständige Wiederkehr bei den Verwüstungen, die sie selbst­

verständlich neben ihrem Segen hier und da im  Gefolge nach sich ziehen, nicht

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



216 F. D iederich,

ohne E in fluß  bleiben kann. D ann möchte ich der S itte  des Grasabbrennens ge­

denken. W ie vieler Wesen Wohnstätten werden dadurch ans einmal sammt ihren 

Bewohnern zerstört! Schöne hohe Bäume, das Unterkommen zahlreicher Thiere, 

fallen der verkohlenden W uth des Feuers gänzlich zum Opfer oder werden derart 

beschädigt, daß sie nur verkrüppelt ih r Leben weiterfristen können, wie die bei 

D ttf ilö  beobachteten Mimosen und Sykoinoren bewiesen. D ie  weithin entholzte 

Ebene bei A jak besitzt, wie ich schon erwähnte, eine ganz kärgliche Thierwelt. Auch 

die Weise, wie man den Boden zum Ackerbau ausnutzt, kann nicht folgenlos blei­

ben. D er ansässige Neger ist in gewisser Hinsicht auch noch Nomade. Dem Boden, 

der ihn heute ernährt, sucht er nicht durch vernünftiges Düngen die entzogenen 

Säfte aufs neue zuzuführend sondern er erntet auf ihm solange, bis er ausgenutzt 

und verarm t ist. D ann zieht er fo rt nnd säet an einem andern noch unbenutzt ge­

wesenen O rt. Das Gras w ird  niedergebrannt, zahlreiche Thiere damit aus einer 

Lokalität verscheucht; Felder entstehen, Eleusine, Sorghum , D urrah  und andere 

Zuchtpflanzen mehr füllen den ehemaligen Steppenboden und locken andere Wesen 

m it sich. M i t  dem Verlassen der früher bewohnten Plätze verwildern die Kulturen, 

werden von einer Unzahl von Gewächsen besiedelt, die in  dem aufgelockerten Boden 

fröhlich emporwnchern. Sicherlich wechselt m it diesem Wechsel des Vegetationsbildes 

wiederum die Thierwelt. Auch die Jagden wirken verändernd und zwar zunächst 

decimirend auf die Th ierw elt ein. Leicht kann dem Lichten der Reihen einer A r t 

ein völliges Verschwinden derselben folgen, wie es beim S trauße ja  merklich zu 

befürchten stand. D arüber sprach ich bereits. Non anderem Jagdmilde aus der 

Sippe der Vögel w ill ich bei Hühnern und Tauben noch eine W eile betrachtend 

verharren.

Tauben beobachtete Em in massenhaft bei K iramba, wo gewelltes Land m it 

vielen Bäumen ihnen gute Zuflucht und sehr ausgedehnte Felder von Cajaten und 

Lleuiüne eoraeana, die der Bierbereitung wegen gebaut w ird , hinreichendes Futte r 

gewähren. Turteltauben waren bei K ib iro  häufig im Gebüsch und auf dem Ge­

stein des Berges, wie drunten an allen Wegea und Stegen eine Zierde. D ie sonst 

in  Centralafrika scheinbar nirgends, in  keiner Landschaft und zu keiner Jahreszeit 

fehlenden, m it weißen: Halsbande geschmückten Turteltauben schienen in  Moggu 

in: Abaka-Lande voi: den weißbrüstigen (1 . a lb iveu tris ), die sich in  ganzen 

Schwärmen zwischen den Hütten Herumtrieben, vertreten zn werden. Eine seltene 

Fruchttauche (Vrei-on nm liroZtris) erlegte Em in auf einer Sykomore bei Mahagi.

Aus der Gruppe der Hühnervögel ist das Augenmerk auf Frankoline, Wachteln, 

P erl- und Felshühner zu richten. Erstere traten sehr zahlreich auf bei den Wasser­

löchern nahe dem von den Eingeborenen Modo genannten Platze, etwas nördlich 

von Fanwera, sowie im  Kedernlande in: hohen Grase, beim Dorfe M ad i nördlich
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von Fadibek lau t Aussage der Eingeborenen, und im lichten Walde vor dem 

Schulidorfe B ia jo , wo viele sich bei Tagesanbruch hören ließen. Ein gelbfüßiges 

Frankolin kam bei M ahagi in  Sicht. Bei M a d i werden diese nahrnngswichtigen 

Vögel gleich den T rappen, die hier ebenfalls häufig sein sollen, „m it kreuz und 

quer überflochteuen kleinen Reifen gefangen. T r i t t  der Vogel auf den R eif und 

durch das Geflecht, so kaun er den angebundenen Reif nicht mehr los werden. 

Größere nach demselben P rincipe konstruirte Fallen fü r Antilopen —  Ringe m it 

concentrisch zusammenlaufenden Dornen —  wie man solche in  Uganda und Uuporo 

überall sieht, finden sich häufig ." D ie  Leute von Okkela brauchten, beiläufig ge­

sagt, zum Tödten der Trappen geknöpfte Stöcke.

Perlhühner, in  Heerden an manchen Orten getroffen, schwirrten im  Kederu- 

lande alle Augenblicke aus dem hohen Grase zur Seite des beschrittenen Weges 

auf. Bei K iram ba waren sie massenhaft vertreten. Ä a n  tra f sie beschäftigt, die 

süßen Cajaten aus den hier reich gebauten Feldern auszuscharren. B is  dicht an 

Kissuga wagten sie sich heran. Ueber die Jagd dieses vom Europäer in  jenen 

tropischen Gebieten so überaus geschätzten Vogels giebt uns Schweinfurth Näheres 

zn lesen, zugleich den W erth des Thieres in  würdigenden W orten andeutend. E r 

schreibt: „N irgends gab es eine ergiebigere Perlhuhnjagd, als am Bache von 

Kulenscho (N iam niam land), da man am Rande der W aldung, wo die Vögel zur 

M ittagszeit in  sicherer Höhe der Bäume rasten, m it Leichtigkeit einen nach dem an­

dern herunterschießen konnte. Auch beim frühesten Morgengrauen ist diese Jagd 

stets lohnend. D ie  Perlhühner beginnen ihren Auszug erst nach Sonnenaufgang; 

dann sind sie zu sehr m it ihres Leibes Aetzung beschäftigt um des heranschleichenden 

Jägers zu achten. E in Reisender in  A frika  wäre ohne Perlhühner übel genug 

daran; ihnen verdanken seine Küchentöpfe m it seltenen Allsnahmen einen stets 

sichern Succurs. Ich  habe im  Laufe von fün f Jahren wohl an 1000 Stück dieser 

Vögel geschossen, selten welliger als zwei aus einen Schuß, da man die leichtesten 

Schrote anwenden kann, die es giebt. Das kleinste Schrotkörnchen, welches den 

langen Hals t r i f f t ,  b ringt das Huhn zum sofortigen Fa ll. M i t  Hunden, sie braucheil 

' durchaus nicht abgerichtet zu sein, ist diese Jagd ein leichter S p a ß ; das Perlhuhn, 

nicht imstande auf weite Strecken zu fliegen lind stets der Erholung bedürftig, füh lt 

beim Nahen der Hunde, die unbemerkt im  hohen Grase herankommen, seine U n­

sicherheit und flüchtet sich auf die Zweige des nächsten Baumes. Ich  habe auf 

30 —  40 Fuß eins nach dem andern herunter geschossen, während meine Hunde den 

Baumstamm umstanden; dennoch wagte kein einziges von den Hühllern seinen 

Zufluchtsort zu verlassen."
B e i Fadibek n im m t ein niedliches Felsenhuhn (U ü ilopae li^s veutra lm ) die 

Stelle des besten W ildprets ein. I n  allen Felsgrnppen des Schulilandes ist sein

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



2 1 8 F. Diederich,

scharfer, eigenthümlicher V a lz lau t zu hören. Emin hebt das frühzeitige eifrige Locken 

nnd Balzen der in  allen Spalten und Fugen der runden Gneiskuppen am Wege 

von B i t i  nach Vusi bemerkbaren Hühner hervor, die auch in  den umliegenden Feldern 

von Djebel Dokavuru bei Vusi nicht zu vermissen waren. Höchst eigenthümlicherweise 

findet man sie in  zahlreichen Völkern im  Steppenwalde des Behlilandes, während sie 

doch sonst nur steiniges Land zu bewohnen pflegen. S ie ' sollen sehr leicht zu 

domesticiren sein.

A u f die Ouriwachtel (E o tu ru ix  OeleAoi-Auei) stieß Emin in  den S a a t­

feldern des Bezirkes B a r i am oberen A tappi. Auch in  den Kornfeldern des Dorfes 

M alak (D istrikt Feria l bei Numbehk) trieb vermuthlich sie, nicht 6 o tu rn ix  cmmmuum, 

welche dort selten vorkommt und zu jener Z e it noch keine erwachsenen Jungen haben 

konnte, sich in  Menge m it Jungen herum. I h r  Benehmen ist ganz das der ge­

wöhnlichen Wachtel, der R u f aber sehr verschieden, obgleich er an den der Wachtel 

erinnert. D er einheimische Name ist „A lu rn " ,  mährend der Kinporoname „H e ru " 

lautet. Das bisher, nach Em ins M einung, unbekannte E i dieses Vogels wurde 

später von ihm in  Elema gefunden. Das Zwischenseengebiet scheint das eigentliche 

S tandquartier dieser zierlichen Wachtel zu sein. D o rt konnte sie das ganze J a h r 

hindurch gesammelt werden, sowohl auf ihren Eiern brütend, als m it jungen 

Ind iv iduen . „D ie  eigentliche Begrenzung ih rer Wohnorte dürfte einen G ürte l von 

etwa drei Breitengraden zu beiden Seiten des Aequators bilden." Von hier aus 

t r i t t  sie zu gewissen Zeiten des Jahres Wanderungen nach Süden und Norden an, 

auf welche Erscheinung ich in  kurzem einzugehen denke.

Durch die geschilderten Beispiele gewaltsamen Eingreifens von irgend einer 

Seite in  die Zustände der N a tu r können dieselben dauernd zn andern umgestaltet 

werden. Periodische Veränderungen, ein Wechseln aus einem Zustande in  einen 

zweiten und wieder in  den ersten zurück, ru ft der K re is lauf der Jahreszeiten auch 

hier im centralen A frika hervor. S ie  äußern sich in  der Vogelwelt wie bei uns 

in  einem W andern, nur daß dasselbe in  anderer A r t  geschieht. D er Grund ist 

aber derselbe. I n  beiden Fällen handelt es sich darum , Gebiete aufzusuchen, in 

denen die in  der Heimath arg erschwerte Ernährung besser möglich ist. Fruchtreife 

lind Entwicklung der Insekten fallen südlich und nördlich vom Aequator nicht in  

dieselbe Zeit. D er E in tr it t  der Regenzeit in  beiden Zonen gehört verschiedenen 

Zeitpunkten an und das bedingt jenen Unterschied im  Auftreten der Ernte nnd 

Jnsektenentwicklung, welcher auf die von diesen als ihrer Nahrung abhängigen 

höheren Thiere rückwirkt. W ird  die südliche Steppe dürr, verarm t sie, so wandern 

ihre Bewohner aus und begeben sich nach Norden. D ie  Brutstätten der Ouriwachtel 

zu beiden Seiten des Aequators habe ich soeben aufgeführt. „V o n  hier aus aber 

treten große Flüge ihre Wanderungen nach Süden und Norden an, nach Norden,
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wenn die Sommerregen das Steppenland in  G rün  kleiden und Nahrung fü r die 

Jungen nicht fehlt, —  nach Süden, wenn im  Norden das Land kahl und verbrannt 

ist und auch in  der eigentlichen Heimath eine kurze Nnheperiode in  der Vegetation 

M angel an Sämereien hervorruft. S o  finden w ir  unsern Vogel im  Februar in  

Südafrika bis jenseits 25» südl. V r ., während er im  September bei 14» nördl. B r . 

in  Kordofan gesammelt wurde." Außer der, durch die trockene Jahreszeit hervor­

gerufenen Neducirung der Ergiebigkeit des Bodens giebt es noch ein Zweites, welches 

den Reichthum desselben bedeutend abschwächt und eine Bewegung erzeugt, welche 

auf Emins Gebiet besonders von Süden nach Norden in der Vogelwelt sich geltend 

macht. Dieses Zweite ist der gesteigerte Verbrauch von N ahrung, besonders von 

Insekten in  der Brntperiode. Nach Süden ziehen die Bewohner der Steppe, t e i l ­

weise wenigstens, ab, wenn die Nahrnngsquellen dieser hinwiederum verstechten. 

Eine solche Bewegung zeigt U ^p lia n tio a  aetlim piea, welcher ich bereits früher bei 

Betrachtung der Webervögel Aufmerksamkeit zollte. Neben diesen Bewegungen im  

Großen, Wanderungen, wie sie schlechthin genannt worden sind, giebt es auch solche, 

welche ans kleinerem Raume sich abspielen, es findet ein Streichen statt. M i t  dem 

ersten Beginn der Sonunerregen bevölkert Oln-^sospixa lutea schaarenweise die Steppe 

nnd legt im  Akazienbuschwerk ihre Nestkolonien an. Sowie aber die Steppe dürr 

und trocken w ird , rottet sie sich in  kleine Flüge zusammen nnd freguentirt die Ufer 

der größer» Flüsse und Bäche, ja sucht selbst S tädte und D örfe r auf. In m itte n  

von Chartnm kann man sie in  den W intermonaten zu Hunderten m it unserm 

Hansspatz gemischt finden.

B is lang lag die Kenntniß von den eigentlichen Aufenthaltsorten unserer 

europäischen Zugvögel während der W interzeit noch sehr im  Argen. Was man 

davon zu missen glaubte, beruhte vielfach auf Annahmen, die durch keine oder nu r 

unzureichende Thatsachen sich stützen ließen. S ehr viel weiter ist unsere Kenntniß 

auch heute nicht vorgeschritten, aber w ir  besitzen doch nun eine frische Reihe von 

Beobachtungen, welche treffliche Anhaltspunkte abgeben. W ir  verdanken sie Emin. 

E r beobachtete Uuseivia pliilomela in  Lattuka und Makraka, womit erwiesen ist, 

daß sie bis 4" nördl. B r. ihre Winterwohnstätten ausdehnt. S y lv ia  korteusis 6m . 

wurde am 4. Nov. bei M ugg i und am 21. Nov. bei Magungo erlegt, Uutieilla 
plioenieurus, unsern Gartenrothschwanz, hat Em in in  Westmakraka bis zu 4 " 

nördl. B r .  hinab gesehen. Unser Teichrohrsänger (^eroeep lia lus arunckiuaeeus) 
wurde am 27. Nov. bei Magungo geschossen. Seebohm, der namhafte Splvienkenner, 

schrieb an H a rtla u b : „Interessant als erster Beleg fü r die W interquartiere unseres 

Teichrohrsängers." Auch fü r die unseres Sumpfrohrsängers besitzen w ir  nun die 

ersten sicheren Beweise. Am 17 Nov. wurde palustris bei Wadelai geschossen. 

Unsere beiden Rohrsänger gehen also bis 2« nördl. V r. hinab. D er Drosselrohr-
10*

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



2 2 0 F. E. D iederich,

sänger (Oalamoliei-pe tui-ckoickos) wurde am 21. A p r il bei Tarraugola  erlegt. 

„Z u m  ersten M a l" ,  schreibt H artlaub, „begegneten w ir  hier unserm Drosselrohrsänger 

auf dem Gebiete des oberen weißen N il. Henglin beobachtete diese A rt als zu­

fälligen Wintersgast in  Uuterägppten. M erkwürdig wäre das angeblich häufige 

Vorkommen desselben in  den Sümpfen des Damaralandes. Eine direkte Vergleichung 

von dorther stammender Exemplare m it europäischen hat indessen noch nicht statt­

gefunden. I n  P a ris  sehen w ir  diesen Vogel aus Gabun. I m  Brittischen Museum 

stehen Exemplare von Landoma am Congo (30. Jan .), von Bogosland, ans T ransva l 

(21. Feb.) nnd von N a ta l." D ie  europäische Schafstelze (Luck^tos tiavus var. 

e inereoeapillus) wurde 1884 schou am 9. Oktober bemerkt. Unser F lußuferläufer 

(^ .e titis  b^poleueos) wurde im  Dezember 1880 bei Redjaf und Labore erlangt. 

I n  M onbuttu trippelte er kopfnickend auf dem Plateau bei der S ta tion  M aigoh 

neben den Regenwasserpfützen umher, die von kurzen, saftiggrünen Salaginellen- 

polstern umgeben waren. D er Wiesenknarrer (O iex pratensis) wurde am Albertsee 

in  ungefähr 2" nördl. B r . gesammelt, ein Beweis dafür, daß schlechte Flieger ihre 

interimistischen Wohnstätten m it am weitesten südlich verlegen. D er Kuckuk (Oueulus 

eanorus) wurde 1884 noch am 21. A p r il in  Lado erhalten. D er P iro l (O rio lus 

Anldula), von welchem in  Lado ein Weibchen erlegt wurde, scheint in  ganz A frika 

zu überwintern, und ebenso der Laubsänger (k iiM o p n e u s te  troebilus), von welchem 

bereits am 18. Anglist bei Langomeri einmal ein Weibchen in  Emins Hände fiel. 

D ie  Hausschwalbe (Uiruucko rustiea) und der Ziegenmelker (O aprim u l^us euiopaeus) 

kamen bei Lado vor.

Von andern Vögeln, die bei uns brüteil lind zugleich i l l  Em ins Ländern 

Standquartiere besitzen, oder von sonst interessanten Erscheinungen der O rn is  wäre 

zunächst einmal der Wiedehopf zu nennen. E r geberdet sich hier sehr zutraulich. 

Einzeln sieht man ihn auf Lichtungen und aus Termitenhügeln. Das inehr ver­

einzelte Vorkommen ist, wie H artlaub erinnert, in  A frika  von weitester Verbreitung. 

Eine Certhia, die erste, welche in  Nordostafrika zur Beobachtung gelangte, da weder 

Nüppell lisch Henglin eines Baum läufers Erwähnung thun, entdeckte Emin in  den 

Eleusinefeldern bei Langomeri im  Kakuakgebiete. N u r von einer einzigen Lerche 

berichtet er uns. Hoch in  der L u ft schmetterte sie bei Faloro ih r Lied. Eine erlegte 

Lerche hat Em in nicht heimgesandt. Auch nennt er außer diesen: einer: M a le  keine 

zweite, wo doch sonst diese Vögel in  A frika , besonders S üda frika , so arten- und 

formenreich verbreitet sind, so daß es in  der T ha t der: berechtigten Anschein hat, 

als sei diese Gruppe äußerst spärlich selbst an Ind iv iduen  in  Emins Ländern ver­

treten. Ebenso ist es m it den Schwalben. Seglerschwalben (O^psoliclen) fehlen 

unter den nach Europa geschickten Bälgen, wurden indessen sehr wohl beobachtet: 

einmal aus den: nördlicher: Albertsee in  einigen In d iv id ue n , zu Hunderten aber
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im  Djehrdistrikte beim D orfe Jm ud i, wo sie die kleinen Borassushaine umflogen. 

Segler gehören zu den spärlicher verbreiteteil Formeil der gefiederten Bewohner des 

schwarzen Erdtheils. Eine Meise schließlich, einen der kleinsten aller bekannten 

Vögel überhaupt, erlegte Em in bei Redjaf. A ls  Maße ergaben sich fü r dieses 

Vögelchen: F irs t 7 mm., Flug 52 mm., Schwanz 30 mm., Lauf l2  mm. Sein  

wissenschaftlicher Name lau te t: ^e ^ itlm lu s  parvnlu8, lte u z l.

A ls  Wallace's genialer Blick die Th ierw elt des festländischen A frika , der 

äthiopischen Region, in  drei große Subregionen theilte , lag ihm ein nur 

sparsam zugemessenes M a te ria l zur richtigen Umgrenzung der Subregionen in  

den äquatorialen Gegendeil zur Hand. Erst nach dem Erscheinen seines grund­

legenden Werkes fanden bedeutende Reisen in  diese Länder statt, und diesen ver­

danken w ir  neue M itte l, um die Grenzen der beiden großen Subregionen, der 

west- lind ostafrikanischen, an einzelnen Punkten genauer abzustecken. D ie west­

afrikanische Subregion umfaßt bekanntlich das große Waldgebiet, welches den Busen 

voll Guinea umgürtet und ins Inne re  des Continentes tie f, besonders nach den 

großen Seen zu, hineingreift. S ie  reicht vom Gambia hinüber, im Allgemeinen 

der gleichen Breite folgend, bis Wadelai und endigt im  Süden an der Congomündung. 

Oestlich und nördlich von ih r breitet die große Savannenregion m it ihren so überaus 

charakteristischen Säugethieren und Vögeln sich aus. Schon Schweinsurths 

Forschungen ergaben, daß M onbuttu , das um den Uelle gelegene Gebiet, bezüglich 

seiner Vegetation den Uebergang voll der nordostafrikanischen Provinz zum tropischeil 

Westafrika bilde. Auch die Verbreitung des Schimpanse und des Flußschweines 

(?otnwo6ll06i-u8) stützten die Nichtigkeit seiner Angaben, und diesen fügten Vohndorff 

sowohl als besonders Emin neue Thatsachen aus der Verbreitung der Thiere 

hinzu. Bohlldorff kreuzte die Grenzen zweier Faunengebiete. Seine Vögel des 

Niamniamlandes gehörten zum größten The il faunistisch zum Congo und Gabun, 

während die übrigen m it denen Nordostasrikas übereinstimmten. Emin tra f i l l  

M onbuttu  Säugethiere, Vögel, Amphibien und Reptilien, welche ihm alle bewiesen, 

daß M onbuttu  das UebergangSglied zum tropischen Westen, zur „Westasrikan. 

S ubreg ion" Wallace's sei. Aus einer der letzten Sendungen ergab sich, laut des 

in  der letzten Novembernummer der Zeitschrift „H um bold" enthaltenen Referats, 

daß von 39 Monbnttu-Säugethierarten nicht weniger als 14 bisher ausschließlich 

aus Westafrika, 7 aus Westafrika lind andern Strichen bekannt w aren; 5 erscheinen 

bis hellte als speziell centralafrikanisch, bei nur e in e r A rt w ar als bisheriger Fundort 

N ata l bekannt, und unter der ganzen Sam m lung befand sich nur eine abyssinische 

Form, 6o88ni'o!lu8 rebra. Z u  gleichen! Resultat führte die Bearbeitung der reichen 

Nogelsammlung; es fanden sich unter 114 im  Wadelaidistrikt gesammelten Arten 

nur eine westafrikanische Species, dagegen 27 Nordostafrikaner und 6 Ostafrikaner.
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Hingegen enthielten die 43 Arten des Tingasidistriktes, der zu dem östlich vom 

31«ö. B . gelegenen Tisangi gehört, 27 westafrikanische Formen und keine von 

Nordost- oder Ostafrika. Das Vorkommen östlicher Formen in  M onbuttu  w ird  

durch das Eingreifen langer S tre ifen der Steppe in  die W aldregion erklärt. D ie  

westafrikanische Subregion findet ihre natürliche Schranke in  den Bergen, welche, 

vom Westufer des Albertsees ausgehend, einerseits westlich nnd nördlich die Hoch­

länder von Amadi und Loggo b ilden, andererseits in  zunächst nordnordwestlichem 

und dann nordwestlichem Verlaufe die schon oben als Grenze der W ald- und Steppen­

region angeführten Bergzüge aussenden. Früher mag die echte centralafrikanische 

Waldregion viel weiter nach Norden gereicht haben als heute, wo sie in  M onbuttu  

durch Feuer und Axt der dichten, ewig die Behausungen wechselnden Bevölkerung 

noch immer mehr gelichtet w ird . Emin kam zu dieser Ansicht, weil er unter anderm 

noch nach Osten zu um D janda echte Baumformen der W aldregion entdeckte. Das 

Zwischenseeengebiet bezeichnet er als einen gleichsam neutralen Boden, auf dem die 

Vertreter verschiedener Faunengebiete zusammenstoßen. Nach Westen zu leuchtet 

in  Fauna und F lora  der westafrikanische Tppus immer deutlicher durch, nach Osten 

erscheinen die wohlausgeprägten Formen des südlichen Somalilandes einerseits und 

vereinzelter die der südlichen Hälfte des tropischen Ostafrika. W ie weit die süd­

östliche Grenze der westafrikanischen Subregiou reichen mag, dafür bietet sich uns 

ein Anhaltepunkt in  den Ergebnissen der Sammelthätigkeit D r. Böhms am Tanganika 

aus dem P lateau, welches die Wasserscheide zwischen N il, Congo und Zambesi bildet. 

H ier begegnete der Forscher Säugethieren aus den drei äthiopischen Subregionen 

auf dem gleichen Gebiete, Formen, die uns aus Guinea, ans Mossambique und aus 

den N illändern bereits bekannt sind. Vielleicht gewinnt die Vermuthung einmal 

Boden, daß die Ostgrenze der westasrikauischen Region m it der Westküstenlinie des 

Albertsees und des Tanganika gut gezogen sei.

Am Schluß dieser Betrachtungen, welche zugleich neben ihrem eigentlichen 

Zweck ein B ild  von der Thätigkeit eines vielseitigen Mannes entwerfen können, 

möge dem Wunsche lauter Ausdruck verliehen werden, daß die Stockung, welche 

die wissenschaftliche Erforschung A frikas zur Ze it durch tobende W irren  in  

seinem In n e rn  erfahren, keine zu lange andauernde sein möge, damit von neuem 

unserm Schatz an Kenntnissen über den schwarzen Erdtheil ersehnter Zuwachs 

gebracht werden möge.

H a n n o v e r ,  3. Janua r 1889.
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